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Zu Pfingsten 1918 stehen wir stille — vor einem

weltgeschichtlichen Ereignis. Am Vorabend vor Peter
und Paul 1917 übergab Kardinal Staatssekretär Oasparri
in hochfeierlicher Versammlung der Kardinäle an Bene-
dikt XV. das vollendete Gesetzbuch' der katholischen
Kirche. „Während die Menschheit — so sprach er zum
Papste -— sich in einem Kriege zerfleischt, der seines-
g'Ieibhen in der Geschichte nicht hat, kann Euer Heilig-
keit der Kirche das Gesetzbuch geben, das' sie von
nun an zu beobachten hat. (Vgl. K.-Z. 1917 S. 214 f.

„Wieder ein glänzender Beweis für die geschichtlich eiM

wiesene Tatsache: dass die Kirche, von der göttlichen!
Vorsehung mitten in die ruhelosen Kämpfe diielser Welt
gestellt, sicher und unberührt ihre Mission der Liebe
und 'des Wohltuns fortsetzt und sich in ihr nicht be-
irren lässt durch alle irdischen Stürme ." (1. c.)

Pfingsten ist das Fest des neuen inneren Lebens,
aber auch der starken Formen des Lebens. Wohl

aeswegen hatte Benedikt XV. noch im Jahre 1917 ver-
kündet, dass das neue Gesetzbuch der Kirche zu Pfing-
sten 1918 in Kraft treten soll. Welch' ein Friedens-'
werk

Wir erinnern uns in diesen Tagen und im Hin-
blick auf das Inkrafttreten dés 'Codex iuris! canonici —v

an Christus, den Gesetzgeber, durch den hl. Geist in
seiner Kirche. Das ist der Gedanke, der eben jetzt alle

Zusammenhänge der Zeitgeschichte überleuclitet.

Die Religion Jesu Christi entfaltet sich vor allem
im Innenleben, in Glaube, Hoffnung, Liebe, im ganzen

Tugend- und Charakterleben, im Reiche der übernatür-
liehen Wahrheit und Gnade. Da aber der Mensch ein

Ineinander von Leib und Geist und ein Gesellschafts-

wesen ist, und Gottes Recht der Uebernatur immer
wieder auf die Natur baut — erscheint auch Christus
als' Gesetzgeber in einer sichtbaren Kirche.

Gibt es etwas' Innerlifcheres als jenen Abschnitt der
Hl. Schrift, den wir Maria Verkündigung nennen?
Lfukj 1, ,26—(39.) Die Seele Mariensl öffnet sich wie eine)

Lilie. Date griösst'e Er.eignis der Weltgeschichte, die
Menschwerdung des Sohnes Gottes', vollzieht sich in hei-

ligster innerlicher Stille. Aber der Engel verkündet: dem

Marienkind werde der Herr den Thron seines Vaters
Davids geben; es' werde in den sichtbaren hierarchisch-
sozialen Mittelpunkt des alten Testamentes treten: sieht-

barer Herr einer sichtbaren Kirche. Die Weissagung des

Propheten Nathan werde sich erfüllen.-: der Thron Davids;
werde verewigt wlerden, bis an das Ende der Zeiten
fortbestehen. Wie? Wo? Im Papsttum: im Throne
der Gesetzgeber im Namen Christi, der Päpste. Chrii-

stus' erscheint als' Gesetzgeber in den Anfängen seines

Lebens. Und Christus erscheint als Gesetzgeher mitten
in seinem öffentlichen Lehen. Er hält die, Bergpredigt,
die Predigt der Innerlichkeit — nach der Apostel wähl
(Lulc. 6, 42—20.) Die ihn umgebenden Kreise der Apo-
s'tel, der Jünger, der Juden, der Samariter, der Lau-
sehenden aus' Tyrus' und Sidon und der Dekapol is (Luk.
1. c.) sinnbilden bereits' die Weltkirche. Nicht alsl Re-

volutionär gegen dasl alte Gesetz tritt Jesus auf, sondern
als sein Vollender und Erfüllen Machtvoll betont aber

er s e i n e Autorität, seine Rechtswürde als Gesetzgeber:

ich aber Sage euch ich aber sage euch (Matth.
5, 21, 32, u. 44). Dabei sendet die Sonne seiner Lehre'

Goldfluten in 'die Seelen. Die nach Gerechtigkeit Dür-
Stenden saugen iden rauschenden Himrnelssegen wie dür-

s'tiges Erdreich auf. Und' da)s| (Wort desl Gesetzgebers
durchzuckte Idas' Innerste des' Geistes und Gemütes wie
ein zweischneidiges Schwert, die verschlungenen Ge*

lenke der -— Begierden, Gedanken- und Willenslwelt|

'scheidend und reinigend. Ist doch' 'das Gesetz Christi'

nach Paulus und Thomas nur 'der Weg, auf dem die

j Gnade sich entfaltet. — Auf einem Höhepunkte seiner

| Lebens- iun,d Isteiner Apostelschule bricht Christus ala

j Gesetzgeber hervor : er erscheint auf dem Berge cüer

: Verklärung zwischen den Gesetzgebern und Führern des
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alten Bundes', Moses und Elias und vor den künftigen
Säulen ,seines neuen Reiches — ächt Tage nach Cä-

Isarea Philippii! „Diesen höret" — so .ergeht die
Stimme des Vaters : die künftige Gesetzgebung der Kirche
ist ein E-cho der Stimme Christi. — Am Ende des*

Lebens vollendet sich; das Bild des Gesetzgebers.
Nachdem er dem Petrus und |den Aposteln schon frü-
'her die Binde- und Lüsegewalt Verheissen hatte —
Vollendet er nun alsl auferstandener Gesetzgeber sein

Werk. Die Schlüsse der vier Evangelien sind die magna
charta der Gesetzgeberin Kirche. Christus! der Gesetz-

geber sendet die Gesetzgeberin Kirche in alle Lancée.,

Im Mathäussehluss erscheint sie als Lehrerin der Wahr-
heit Christi — im Markusschluss als V e r k ii n -

d e r ii n a 1 s Ti e r o 1 d i n des Gesetzes Christi —
iim Lükasschluss als Zeugin des Lebens Christi. Im

Johannes'schluss finden wir die Stiftungsurkunde des!

Papsttums. Und 'SO' erscheint die iKirche als Weltgesetzge-
berin, sich aufbauend und ausgestaltend auf dem Papst-
tum. Beim letzten Abendmahle aber hatte Christus' der
Gesetzgeber seiner Kirche den hl. Geist verheissten, den
sie a'n jalles erinnern, in alle Wahrheit einführen, und
in ;ihr alles ordnen 'soll. So beschenkt Christus die Ge-

setzgebungsmacht der Kirche mit einer innern geheim-;
nis'vollen Kraft. Christus selbst aber bleibt der urw
sichtbare Gesetzgeber für alle Zukunft: die Kirche nimmt
durch den hl. Geist von dem Seinigen. Christus' er-
scheint als Gesetzgeber in der Urkirche zu Pfingsten.
Pfingsten erst 'ist Hochostern, Vollostern. Tiefsinnig
schreibt die Präfation von Pfingsten: die Pfingstfrucht
und Pfing'stgabe Jesu Christo dfem Gesetzgeber zu; ähn-
lieh Petrus in seiner Pfingstrede. Zu Pfingsten bricht
gleichsam das alte Gesetz zusammen, nicht im Sturme;

der Revolution oder der Anarchie. Das Baugerüste, die

Siynagoge fällt, weil der Bau der Kirche vollendet ist.

Tlot ist das alte Gesetz, aber noch nicht todbringennd
mit 'der Zerstörung Jerusalems, der Gesetzgeberin der
alten Zeit wurde es' auch 'todbringend. Die katholische
Kirche Christi aber erscheint zu Pfingsten als freie
souveräne Tochter Gottes, als' von iGott gesandte, von
den Menschenmächten unabhängige Gesetzgeberin.

In ganz besonderer Weise erscheint Christus als

Gesetzgeber zu Pfingsten 1918. So tfasst die Kirche näm-
lieh das Inkrafttreten ihres neuen Gesetzbuches auL
Der Codex iuris canonici ist nicht das! vollständige
Buch über den GlaJuben, ist nicht die hl. Schrift, ist
nicht die ganze Fülle der Ueberlieferung, auch nicht
das volle (Buch des Lebens' der Kirche. Aber er ist
der Inbegriff alles' dessen, was in der Kirche heiliges
Gesetz |iist: Buchstabe und Geist. Noch nie hatte die
Kirche seit 'ihrem fast 2000jährigen Bestände selbst fei-
erlich alle ihre Gesetze gesammelt, gesichtet, ausge-
staltet und einheitlich herausgegeben. Bedeutet die Co-
dification des Rechts in jedem Staat einen Höhepunkt
in der Rechtsentwicklung — so auch in der Kirche.
Das iwird auch von nichtkatholischer jSeite als eine Gross-
tat der widerstandsfähigsten Organisation die die Welt-
rechtsgeschichte kennt, offen anerkannt: „das' Gesetzbuch
sei ein Friedenswerk, ein Werk der Gesetzgeberin der
Liebe, welchen Titel auch Zu "verdienen der Weltkrieg

der Kirche wahrhaftig Gelegenheit gegeben habe; ein

Werk ungeheurer Vereinfachung für das ganze kirch-

liehe R'echtsleben ; 'ein Gesetzbuch aus' einem Guss,

mit dem Anspruch gleiches' Recht für das weltweite
Gebiet der Kirche zu schaffen |undi zu sein ; in Aufbau]
Und Sprache fast elegant, von jener schönen Latinität,
wie 'sie eigentlich nur noch an der Kurie mehr ge-

pflegft wird; auch' in 'seinen (schrofferen Teilen von

einer grandiosen Konsequenz, um die die Andersgläu-
h i ge: die Kirch|é fast beneiden müssen, dass sie nicht

nur solche 'Vorschriften aufstellen kann, sondern dass;

sie auch die Macht ujnd den Einflussl auf che Gemütef
ihrer Gläubigen hat, um diese Grundsätze unbeirrbar
durchzuführein —; ein Werk beharrlichsten Gelehrten-

fleis'Ses, das für Stärkung, Disziplin und Stossfkraft der

Kirche von gröSstfer Bedeutung sei; nicht die letzte

grosse Leistung der Kirche, aber eine Tat, die nicht

ein Stehenbleiben, sondern eine Sammlung und ein

Blühen dier Kräfte für neue 'Ziele bedeutet, ein Buch,

das vielen alten Baiast' über Bord geworfen habe und

auch äu's'Serlich ein schlanker Band, gedruckt und aus-

[gestaffelt mit der strengen Schönheit, die alle Erzeug-

nis'se der Vaticana auszeichnet." (Das Gesetzbuch

der katholischen Kirche. — Von Dr. Hermann Hen-

rici, Privatdozient für deutsches Recht und Schweize-

risich'es! 'Privatrecht an der Universität Basel — Basel

'Helbing und Lichtenhahn. S. 7, 24, 25, 26, 28, 73

'76,. 77.).
Die Kirche 'selbst tritt zu Pfingsten 1918 gleichsam

mit den Worten des' hl. Paulus vor 'alle ihre Glieder

und Stände: Scitisi quae praeeeptar dederim vobiS pei<

Dominum Jesuni : Ihr wiSslet was für Gesetze ich euch'

gegeben habe durch den Herrn Jesus (I. Thess. 4, 2.)

Gesitaftungskräftig hat Benedikt XV. das! Werden

des: 'Gesetzbuches! mit kürzesten Zügen in seiner Ein-

führungsiurkunde geschildert. 'Constitutio apostolica von

Pfingsten 1917.

ProvidentiSsima mater ecclesia societas per-

fecta a Suis primordii'S docere et regere ineepit —

die weitblickende und vorsorgende Mutter Kirche...,
die vollkommene Gesellschaft — hat im Auftrage Christi

von ihren Uranfängen an begonnen zu lehren und

als Gesetzgeberin zu regieren.
Sie hat Sitten und Zucht (aller Stände geleitet, ge-

mässigt und geschützt durch Erlass Von Gesetzen. (Sacri

ordinü virorurn christianaeque plebis diseiplinam
datis legibus moderari et tueri.)

Im' Laufe der Zeit hat sie sich ihre Freiheit er-

worben und gewahrt (procedente tempore libertatem

vindieavit).
In diesen Zeiten hat sie denn auch ihr urspriing-

liches wesenhaftes Recht der Gesetzgebung nach allen

Seiten hin glänzend entfaltet (lus nativum ferendi

leges evolvere nunquam destifit.)
'

Ja,: die kirchliche Gesetzgebung hat durch ihren

Geist auch das bürgerliche Recht beeinflusst und gc-

mildert (ius et civile temperavit....)
Im Laufe der Zeiten, ihrer Veränderungen- und!

'Stürme hat dile Kirche, wesenhaft sich immer gleich"
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bleibend, doch das Recht und das Gesetz weise den'
Bedürfnissen mit eigenartiger Schmiegsamkeit ange-
passt (prudenter .adaptavit).

Endlich hebt Benedikt XV. mit besonderer Freude
das grosse V/erdienst Pius X. hervor, der nach den
Riesenarbeiten von beinahe zwei Jahrtausenden zum ersten-
mal unter Mithilfe der Kardinäle mit einer verzweigten
Oel'ehrtenkommission und unter Beratung der Bischöfe
des Erdkreises durch die Kirche selbst ein einheit-
liches vollendetes Gesetzbuch herausgeben lies's (con-
siliujm iniit universas ecclesiae leges lucido ordine
digestas in unum colligendi, amotis inde auaei
abrogatae iam essent aut oblosetae: aliis ubi opusi
esset, ad nostras praeslentes mores opportun,ius acco-
modatis. (Cf. auch Arduum iam Pius X. d. 19. Mart.
1904).

Altes wurde gesichtet. Das Wesenhafte ward bei-
behalten und neuentfaltet. Privatsammlungen wurden
durch die neue offizielle ersetzt.

Unnötigen Ballast warf man über Bord.
Neuschöpferische, aber nirgendwo revolutionäre Tä-

tigkeit machte überall sich geltend.
Aus dem alten Geiste und im hl. Geiste, aus dem

von Christus gesä'etem Samen, nicht durch wesenhafte
Veränderung, 'sondern in lebenskräftiger Entfaltung wuchs
das neue Recht.

Aufglänzen sonnenklare allgemeine Regeln, die
das Ganze beherrschen und bewirken, das's nicht der
Buchstabe tötet, sondern d!er Geist lebendig macht., Durch
diese allgemeinen Regeln, sowie durch gewisse Drefi-

' nitionen des Rechtsbuches ist das Ganze mit Wahr-
heit und Gnade, mit Glauben und Innenleben verbun-
den: es wächst das Recht a.=us der Wurzel des-Glau-
bens.

Dann entfaltet sich das Recht über die Personen;
— über die Sachen (wobei insbesondere das Gebiet
der Sakramente hochwichtig ist) — über die Gerichte!
und die Gerichtsbarkeit — über die Strafen. Das neue-
Recht ist eines der grossen Werke des kraftvollen,
mächtig in die praktischen Verhältnisse eingreifenden,
Gesetzgeber- und Seelsorger-Papstes Pius X. Unsterh-
liches' Verdienst hat sich auch der jetzige Kardinal-'
Staatssekretär ;um das Rechtsbuch erworben.

In id,er Antwort Benedikt XV. an Kardinal Ga-

Spari, lals di,es'er ihm das Rechtsbuch übergeben hatte,
leuchtet mitten in einer feierlichen Rechtshandlung'
die Innerlichkeit der Kirche auf. Mit anziehender De^
mut schreibt (Benedikt XV. alles verdienst am Rechts-
buch Pius ,X. und dessen 'Mitarbeitern zu, mit den!

Worten Jesu am Jakobsbrunnen an sfeine Jünger: An-
dere haben gearbeitet, und ihr 'seid in deren Arbeit
eingetreten. (Johannes! |4, 38.)

Benedikt XV. hatte in einem Schreiben an den Pa-
Warchen von Venedig die Kirche eine legislatrix cari-
tatis genannt. Und Benedikt XV. hat diese Gesetzge-
huigi mit Weisheit und Umsicht zur Reife und Voll-
endung geführt.

Feierlich erklärt er in der Con'stitutio Apostolica
an Pfingsten 1917 den vollendeten Codex als Ge-
setzbuch der Kirche (potestatisl plenitudime, Consti-

tutione hac Nostra, quam volumus perpetuo valituram,
praesentem Godicem, sie ut digestus est, promulga-
mus, vim legis posthac habere pro universa ecclesiiai
decernimus iubemus

So steht das Gesetzbuch in der katholischen Welt,
allen leicht zugänglich, ein mächtiges Mittel zur He-
bung der kirchlichen Einheit und des' kirchlichen Le-
bens.

Unter dem katholischen Volke werden die 2414
Canon es .im stillen durch die Kraft ihres Geistes wirken :

wo die Verkündigung einzelner Bestimmungen aus-<

drücklich nötig ist, wird die kirchliche Behörde dafür
'sorgen.

Buchstabe und Geist des' Gesetzes werden beson-
ders an jenen Tagen weiteste Kreise unmittelbar be-
einflussen, die gleichsam Nerven- und Herzpunkte des'

christlichen Lebens bedeuten. Solche sind: der Sonn-
tag als wöchentliches Echo von Östern, der Aufer-
stehung Jesu Christi, der Neuschöpfung und Vollen-
dung des Erlösungswerkes Christi und alle Feiertage
als! Echo der Geheimnisse des Lebens Christi — der

Freitag und Fasttag als' Echo 'des Karfreitags und
des Leidens Christi — der Beicht tag 'als ehrlichster,
Augenblick des inneren Lebens und! erneuter voller
Heimkehr zu Christus — der K o m m u n io n t,a g als!

Tag innigster persönlicher Einigung mit Chriistus —
der Hochzeitstag als! Gründüng der Familie, als

Einigung soziale Urzelle mit Christus, 'an dem kathol.
Kapital nie verschleudert und gemindert, sondern ge-
mehrt und vererbt werden soll ; jeder Autoritäts*
tag der Kirche, an welchen sie in besonderer Weise
und aus besonderm Anlas's feierlich gesetzgeberisch
unter das Volk tritt.

Aufgäbe des Klerus' ist es, durch Kenntnis desi

Röchtsbuches 'und Wirken in seinem Geiste die grossen
Ziele der Kinche in diesem Werke allseitig zu fördern..

Eben 'ist ,im Weltkriege eine eigenartige Pause

eingetreten : Verbergen s'ijch in ihr nur strategische Pläne
oder leise Fühlungen und Vorarbeiten auf
den Frieden hin?

In dieser Stille während dieses' Atem-Anhaltens
des Weltkrieges — ist das gr/osse Friedenswerk der
katiholisjchen Kirche zu Pfingsten 1918 in Kraft ge-
treten. A. M.

(Fortsetzung folgt.) '

Schweizerische protestantische Stimmen

über den Codex iuris canonici.

Dem grossen Ereignis der Kodifikation des Rechts
der katholischen Weltkirche bringt man auch im pro-
testantischen Lager reges Interesse entgegen.

Eine der besten Würdigungen des Codex iuris ca-
nonici von dieser Seite ist die Schrift des Basler Pro-
fessors Dr. Hermann HenriciT)

i) Das Gesetzbuch der katholischen Kirche von Dr. Her-
mann Henrici, Privatdocent für deutsches Recht und schwei-
zerisches Privatrecht an der Universität Basel. Basel, Hei-
hing & Lichtenhain], 1918.
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Die Broschüre Dr. Heinrich Henricis, aus einem

Vortrag im Basler Juristenverein erwachsen, ist eine

anregende und insbesondere für unsere schweizerischen
Verhältnisse bemerkenswerte Arbeit über den Codex
iuris canonici. Henrici ist ein Schüler von Ulrich
Stutz, der z. Z. wohl bedeutendste protestantische Ver-
treter der Kirchenrechtswissenschaft. Mit seinem Lehrer
teilt Dr. Henrici ein feines Verständnis für das kultu-
rell Grosse im Rechtsleben der katholischen Kirche,
das schon in seinem früheren Artikel in den „Basler
Nachrichten" (Nr. 34, 1917) über das gleiche Thema
einen sympathischen Ausdruck fand.

Henrici sieht in der Kodifikation eine „weltge-
schichtliche Tat". „Der Gewinn, den die Kirche daraus
schöpfen, die Stärkung, die ihre Disziplin, ihre Stoss-

kraft damit erfahren wird, können wahrhaftig nicht
leicht überschätzt werden. Wenn nicht Alles trügt,
wird mit dem Jahre 1917/18 eine neue Aera der katho-
lischen Kirche beginnen." Dieses Urteil stimmt mit
dem des bekannten Moralisten und Sozialpolitikers Jo-

seph Biederlack S. J. überein : „damit (d. h. mit dem

Inkrafttreten des Codex) beginnt für das innere und
äussere Leben der Kirche, für ihre Verwaltung und für
die praktischen Zweige der theologischen Wissenschaft
eine neue Zeit."^)

Henrici spricht schon aus einer rein staatsmänni-
sehen, grosszügigen Auffassung heraus einer würdige-
ren und weiterausschauenden Kirchenpolitik das Wort,
die sich von veralteten, politischen Schlagworten frei
macht und nicht in gehässigen Ausnahmegesetzen einer
vergangenen Zeit das Heil des Staates erblickt. (Vgl.
a. a. O. S. 9, 57.) Er wertet Philipp Anton von Se-

gesser als den „bedeutendsten schweizerischen Staats-
mann der neueren Zeit," „ein überzeugter Demokrat im
schönsten Sinne des Wortes und gewiss zugleich der
treueste Sohn seiner Kirche." Noch bemerkenswerter
als dieses Urteil des Basler Professors und von einer
bei einem protestantischen Laien überraschend tiefen
Auffassung des katholischen Kirchenbegriffs zeugt es,
dass Henrici manche staatskirchliche Ideen, die Seges-
ser optima fide vertrat, als unvereinbar mit den Grund-
prinzipiell der katholischen Lehre vom Verhältnis von
Kirche und Staat erkennt. (S. 35 f.)

Zu seinen Lebzeiten von den eigenen Gläubigen
vielfach verkannt und selbst missachtet, ragt die Hir-
tengestalt Pius' X. immer grösser und gewaltiger aus
der Vergangenheit in die Gegenwart hinein. Dieser
Umschwung in der Beurteilung des Seelsorgerpapstes,
der durch die Schöpfung des Codex iuris canonici der
Gesetzgeber der Kirche geworden und den grössten
Päpsten an die Seite tritt, macht sich immer mehr
geltend. So nennt auch Henrici den Codex mit Recht
das grösste Werk Pius' X. Er zollt dem reformatori-
sehen Wirken dieses Papstes insbesondere auf dem
Gebiete der Gesetzgebung staunende Bewunderung und
sogar für seine rein religiöse Bedeutung zeigt Henrici
Verständnis, wenn er von der grossen eucharistischen
Bewegung unserer Zeit spricht, deren Urheber Pius X.

2) Zeitschrift für katholische Theologie, 1917, S. 802.

gewesen. (S. 64,) Selbst in den strengen Gesetzen des

Codex gegen die gemischten Ehen sieht H. eine

grandiose Konsequenz und kann ihnen das Seelsorger-
liehe Motiv nicht absprechen (vgl. 72 f.). Doch auch

die den Zeitumständen gemäss ganz anders gerichtete

„Kriegspolitik" des jetzigen Pontifikats schätzt H. als

sehr erfolgreich ein.
Es dürfte gar nichts schaden, wenn das vornehme

Urteil Dr. Henricis auch in unsern Reihen einem

etwas tiefern Verständnis für das Recht der Kirche und

einer etwas weniger banalen Auffassung ihrer Stellung
zum Staate die Wege ebnen würde.

Damit soll aber keineswegs gesagt sein, dass H.

etwa seinen Standpunkt als Protestant verleugnet. Der

Protestant tritt vielmehr an mehr als einer Stelle deut-

lieh hervor. So wenn der Papst ihm als der absolute

Herrscher im Rechte der Kirche wie in ihrem Glauben

erscheint. (S. 11 f.) Die Gesetzgebung des Papstes

findet vielmehr am göttlichen Recht ihre Schranken.

Zahlreich sind die Canones des Codex iuris canonici,
in denen dieses göttliche Recht hervorgehoben wird,

Und nur in den seltenen Fällen, wo er in einer Glau-

bens- und Sittenfrage ex cathedra spricht, ist der Papst

unfehlbarer Verkünder der göttlichen Offenbarung.
Can. 1323 § 3 hebt diese jedem Katholiken geläufige

Wahrheit sogar in scharfer Betonung heraus : „Deck-

rata seu definita dogmatice res nulla intelligitur, nisi id

manifeste constiterit" (vgl. § 2). Die Kongregation des

Hl. Offiziums als das Fundament der Kirche und als den

Träger von Glaube und Moral in ihr zu bezeichnen,

(S. 52) heisst dieser kirchlichen Behörde eine Bedeu-

tung zuschreiben, die sie nicht besitzt.

Von einem Protestanten kann man auch nicht er-

warten, dass er mit dem Gedanken sich befreundet,

dass die Religion und deshalb auch die Kirche über

allem Irdischen steht, und dass es gewisse Gebiete gibt,

wo der Staat einfach nichts dreinzureden hat, wie in

den sakramentalen christlichen Ehevertrag, in das Or-

densrecht der Kirche etc. Der Staat besitzt hier von

sich aus kein Recht, und wenn er trotzdem auf diesen

Gebieten seine brutale Macht geltend macht, so kann

er vielleicht vergewaltigen, aber kein Recht schaffen,

Der Codex kommt übrigens, wie Dr. Henrici selbst an-

erkennt, den berechtigten Ansprüchen des Staates aufs

loyalste entgegen.
Auch einige Versehen haben sich in die Arbeit

eingeschlichen. Alle in den Codex weder explicite noch

implicite aufgenommenen eigentlichen Gesetze des alten

Rechts, mit Ausnahme des liturgischen und göttlichen

Rechts, sind durch Can. 6, n. 6 zweifellos abgeschafft

Das tridentinische Recht macht hierin keine Ausnahme

(vgl. S. 32). Die Regelung des Gewohnheitsrechtes

durch den Codex wird nicht ganz richtig wiedergegeben

(S. 38). Selbst eine nur 40jährige Gewohnheit kann

in Zukunft „contra legem" gesetzliche Kraft erlangen,

wenn dem Gesetze nicht eine Prohibitivklausel bei-

gefügt ist. „Impubes" ist nicht gleichbedeutend m»

„unmündig" (S. 43), sondern bedeutet „nicht g®'

schlechtsreif" (vgl. Can. 88, § 2). Die Zahl dff

Kongregationen beträgt nicht 8 (S. 54) sondern H



I
Der frühere Reehtsbestand bezüglich der Gültigkeit der
Eheschliessung ist nicht restlos in den Codex über-
nommen worden (S. 68). Vielmehr ist das in Deutschland
(Dekret „Provida") und Ungarn für gemischte Ehen bis-
her geltende Partikularrecht nun abgeschafft (can. 6 n. 6).

Diese kleinen Aussetzungen können den Wert der
Arbeit Dr. Henricis nicht herabmindern; sie wird in
weiten Kreisen das Verständnis für das grosse Werk
der Kodifikation des Kirchenrechts wecken und för-
dern. (Fortsetzung folgt.) V. v. E.

Die Behandlung und Konservierung
alter kirchlicher Kultusgegenstände.

(Schluss.)

Ich habe Ihnen nun ziemlich ausführlich dargelegt,
vor was mlan sich hüten soll; jetzt möchte ich Ihnen
noch in Kürze die Mittel angeben, wie bei sachgemässer
Reinigung kirchlicher Kultusgegenstände aus Edelmetall
vorzugehen ist.

Mit einer kleinen Rundspitz- oder Flachspitzzange)
öffne man im Fus.si an Kelch', Ziborium und Monstranz
die Mutter- oder Flügelschraube und lege die verschie-
denen Teile auseinander. Sind'an Fus's', Nodus oder.Cor-
pus 'aufgeschraubte Teile, emaillierte, niellierte Kartu-
sehen, oder -in Kasten gefasste Edel- oder Halbedel.-
steine, so entferne man diese nebst allen angehängten,
Zieraten. Dann bereite man in einem kleinen, säubern
Holzzuber siedendwarmes Seifenwasser und mische etwa
10 Tropfen reinen Salmiakgeist auf den Liter Wasser
bei, oder wenn solches; nicht vorrätig' ist, dieselbe Menge
reinen Spiritus. In dieses Bad werden nun die einzel-
nen Teile der Kelche, Ziborien und Monstranzen gelegt
und gereinigt. Dazu bediene man sich einer nicht allzu
harten säubern Borstenbürste (eine Handtoilettenbürste
genügt auch). Um aus vertieften Stellen allfällige Un-
reinigkeiten zu entfernen, gebrauche man nie spitze Me-
tallinstrumente, da leicht Kritze entstehen, sondern man
bediene sich gespitzter Buchs-Holzstäbchen, die auch'

zum Ziele führen und keinen Schaden verursachen. Dasi
Bad ist, wenn nötig, zu erneuern, und sollten die Oegen-
stände noch nicht sauber sein, so lasse man sie 10—15;
Stunden zugedeckt im' Bade liegen. Nach der Reinigung,
spüle man in sauberm, weichem Wasser, am besten
in Regenwasser, nach und lege dann alle gereinigten,
noch' nassen Teile in ein Gefäss mit Buchenhollzsäge-
mehl, das auf dem Ofen oder Feuerherd gewärmt wurde,
und lasse die Gegenstände einige Zeit darin liegen.
Dann werden die Sägespähne- mittelst eines' sauberen

Flach'mialer-Borstenpinsels entfernt und mit einem' wei-
eben, leinenen Lappen oder Hirschleder die Gegenstände
abgerieben und wieder montiert. Um bloss' die Politur
aufzufrischen, darf eine Spezialseife für Silber- und Gold-

gegenstände, welche die Gold- und Silberschmied-Werk-
'eugfiiina Bauer in München in Verkauf bringt,
angewendet werden, aber auch' Kreidemehl mit Wasser
mittelst eines Pinsels aufgetragen und bei feinen gol-,
denen Sch'muckgegenständen Pariserrot mit Spiritus und
eine Polierbürste zu Hilfe genommen werden. Nachher
werden die Gegenstände in weichem Was'ser abgespült

und wie oben angegeben in warmem Sägemehl zum
T rocknen gelegt.

Emaillen, Niellen, folierte: Steine und Glasflüsse reihe
mari nur behutsam trocken mit einem weichen weissen
Tuchlappen oder Hirschleder ab, weil ein nasses oder
auch nur feuchtes Verfahren das Ausspringen der
Schmelze und Trübwerden der folierten Steine zur Folge
haben kann.

Die Perlen, Ausscheidungsprodukte einiger Mu-
schein des Meeres und des Süsswas'sers, verlangen eine
besonders: sorgfältige Behandlung. Echte Perlen schrecke
man nie in siedendem WaSser ab, aber noch weniger
in Wasser, dem irgend welche Chemikalien beigemischt
sind, sondern lege sie in lauwarme, mit Wasser ver-
dünnte Milch, lasse sie nachher auf einem feinen weissen
Tuche liegen und ohne Abreiben trocknen. Nach einem-

andern, ebenfalls ganz Unschädlichen Verfahren,, legt
man die Perlen mit etwas Salz in einen weis slein en edj

Lappen oder Beutel und spült sie so lange in lauwarmem;

Wasser, bis das Salz heraus' gelöst ist. Dann lässt man
sie wie angegeben trocknen. .Perlen verlieren mit dem'

Alter stets den Schimmer und sterben langsam ab, das

hängt mit ihrem Aufbau 'und ihrer Entstehung zusammen-.
Die schönen, aus Silber, Kupfer, Bronze oder Messing

gearbeiteten und teilweise vergoldeten oder versilberten
reich ciseli-erten oder gravierten Vortragkreuze, von denen

wir in der Schweiz noch viele von grosser Schönheit in

mannigfacher Ausführung aller Stiiarten besitzen, sind
meistens auf Holz applizierte Goldsch'miedearbeiten. Man
darf sie zur Reinigung wegen der Ausdehnung des' Hol-
zes durch die Feuchtigkeit nicht in das- Was'ser legen,
sondern putzt sie trocken 'mittelst Kreidemehl, Lein-

wandlappen und Hirschleder.
Die übrigen silbernen Gegenstände, wie Messkänn-i

chen, Lavabo, Plateaux 'usw., können in der oben an-

gegebenen Weise jm Was'serbad behandelt werden; stets!

aber trockne mlan nur lfm' erwärmten Buchenholzsägemehl.
Man vermeide ferner z. B. silberne Altarleuchter,

Ewiglichtlampen, Weihrauchgefässe usw. zur Auffrischung
dem Goldschmiede zu bringen 'und durch sog. Weiss-
sieden behandeln zu lassen. Denn durch allzu häufiges!

Ausglühen 'des Silbers' und nachheriges Sieden in der

Vitriol-Beize wird das Silber porös' und brüchig; auch

verliert es stets etwas an Gewicht.
Silberne oder silbervergoldete Reliquiare, noch mehr

aber solche aus vergoldetem- Kupfer, Goldschmiedarbei-
ten aus frühchrist'icher Zeit, bis Mitte des XVI. Jahr-

hunderts, Kultobjekte alter Gotteshäuser, welchie an hohen

Festtagen die Predellen der Altäre schmücken, sind in
der Schweiz ebenfalls' noch da und dort anzutreffen.
Sie repräsentieren -grosse; Werte durch' ihre oft ans Fabel-
hafte grenzende originelle, künstlerisch reiche Ausfüh-

rung. Diese 'm'us'ealen Goldsch'miedearbeiten mit ihren

schönen, uralten Intaglieo und Gemmen, den wunder-
bar leuchtenden Translineiden und opak Em eaux itnd den

unregelmässigen altindischen bläuen und roten Mugel-
schliff-Korunden, gefas-st mit vier Vogelkrallen-Krappen,
gehören zum Schönsten und Wertvollsten, was alte Ka-

thedralen besitzen. Sie lassen auf dem' Beschauer einen

tiefen, bleibenden Eindruck.

L
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Man begegnet aber auch noch in einfachen, alten
Kirchen, z. B. im Wallis, solchen Reichtümern, die zur
Aussetzung und Aufbewahrung von Heiligenreliquien die-
nen. Solche Reliquiare an Museen oder Privatsammler
zu verkaufen, dalmit sie in einer Vitrine zur Schau ge-
stellt werden, ist ein Unrecht. Nach meiner Auffassung!
ist das eine schwere Verletzung der Intention der Dona-
toren, die seiner Zeit den Gegenstand dem Gotteshaus
gestiftet haben. An diesen Objekten rüttle mlan nicht;
man darf auch keine Reparaturen und sogenannten Ver-
schönerungen daran vornehmen, sondern sbll sie ihrer
Bestimmung gemäss' benützen und nebstdem in feuer- und
diebsicheren Schränken aufbewahren.

Aus Elfenbein geschnittene Gegenstände, wie Kruzi-
fixe, Reliefe, die letzteren z. B. als Buchdeckel an Evan-

geliarien usw., die im: Mittelalter und auch' später im Ge-
brauch waren, sollten möglichst vor starken Temperatur-
Schwankungen geschützt werden. Niemals aber gebrauche
man zur Reinigung solcher Elfenbeinschnitzereien heis-
ses Wasser mit oder ohne Chemikalien. Als Folge sol-
cher Behandlung entstehen in der Elfenbeinmasse kleine
Risse, deren Ausdehnung in der Struktur dieser organi-
sehen Substanz begünstigt wird. Zur Reinigung dient mit
Wasser verdünnte lauwarme Milch', die mit einem' lei-
nenen 'weichen Lappen oder Pinsel aufgetragen wird.
Nachher trockne man mit einem Leinwandlappen die'

Gegenstände ab ; das! genügt.

Aus Holz geschnitzte, auf Kreidengrund und Poliment!

vergoldete Kunstobjekte, z. B. Figuren, Reliefe, reiche)

geschnittene Rahmen, durchbrochenes vergoldetes' Schnitz-
werk an Altären, Tabernakeln etc., dürfen nicht feucht
gereinigt werden. Man bediene sich' des' frisch gebacke-
nen Brotes, indem man den vergoldeten Gegenstand da-

mit abtastet; wo der Schmutz stark haftet, feuchte man
behutsam mit Spiritus und Wasser und feinem' Aquarell-
Malerpinsel, las'se eine halbe Stunde den Schmutz auf-
weichen und reinige nach, -wie oben angegeben, mit wei-
chem Brot. Gegenstände aus Hartholz verfertigt, die
kein Polichrom haben, z. B. Christuse, feine aus' Buchs-
holz geschnitzte Figuren, Reliefe, dürfen in weichem kal-
tern 'Wasser mittelst Schwamm und weicher Bürste oder'
Pinsel gereinigt werden, nachher am Schatten trocknen
lassen und mit einer guten Parquetboden-Wichs'e, die aus,

Terpentin und Wachs besteht, bestrichen und abgerie-
ben werden.

Um nicht zu ausführlich zu werden, schliesse ich
damit meine Darlegungen über die Behandlung der Kul-
tuisobjekte aute Edelmjetall und Zugehör ab und füge
noch einige allgemeine Bemerkungen über die Para-
mente, deren Aufbewahrung und Behandlung hinzu.

Unter Paramenten verstehen wir a'le zum' Dienste,
und zur Zierde des kirchlichen Kultus' verarbeiteten stoff-
liehen Gewebe. Sie bestehen aus Weis'szeug, roher oder
gebleichter, oder gefärbter Leinwand, oder Baumwoll-
tuch ; dazu kommen Stoffe in verschiedenen Farben, aus'

Wolle, Seide, Samimt; oder es werden Solche Garne und
Gewebe miteinander verwendet, sogar mit Gold- und
Silberfaden gewirkte gewobene Tücher gehören zu den
schönsten kirchlichen Ornaten.

Schon in der frühchristlichen Zeit legte man die

grösste Sorgfalt auf die Qualität der Gewebe, wie auf
den Reichtum der zeichnerischen Ausstattung der für
den Kirchendienst verarbeiteten Tücher. Man darf wohl
sägen, das's die alten Pararmente und ihre Reste, .welche
die Fährlichkeiten der Zeit überdauert haben, der Webe-
und Stickereikunst unserer Vorfahren ein glänzendes

Zeugnis ausstellen.
Früher wurden die Paramiente meistens in Frauen-

klöstern verfertigt. Di,e heimkehrenden Kreuzfahrer wer-
den auch in uViserer Gegend den Handel mit orientali-
sehen Geweben in Aufnahme gebracht haben. Im 12.,

13. und 14. Jahrhundert fabrizierte aber bereits das' In-

land, z. B. St. Gallen und die übrige Ostsch'weiz, vor-
zügliche Gewebe, die zur Herstellung von Paramenten
dienten und sogar nach' Italien exportiert wurden. Es!

handelte sich hauptsächlich urb Stickereien auf Weiss-
leinen mit von Laub- oder Flechtwerk umrahmten Me-

daillons. in denen Darstellungen der vier ßvangelisten,

ganze Heiligenfiguren und biblische Motive ab Wechsel-

ten. Solcher kostbarer Gewebe und Stickereien bedien-

ten sich-damals lediglich Kirchenfürsten uind der Adel.

Manche Antipendien, Messgewänder, Chormäntel, Altar-

tücher, Velen, Predellen, Kanzelüberzüge und wie diese

Gewänder u'nd Tücher alle heissen, sind uns erhalteij
geblieben u'nd legen Zeugnis' iah' von dem' frommen und'

künstlerischen Sinne jener läng'st (entschwundenen Zeiten.

Auch hier heisst es' in erster Linie Sorge tragen zu

dem, was noch vorhanden (ist. Man sloll nicht dem ersten

besten Juden oder imi Lande herum ziehenden Agenten
die Sakristeitüre a'ujfsicfilies'sen, um ihm für wenig Geld,

wertvolle ehrwürdige Param'ente zu' überliefern, damit

solche einige Wochen später als interessante Aüs'stat-

tjuingsstücke luxuriöser Gros'stadt-Appartem'ents bewun-

dert u'nd begafft werden können. Das' ist eine pietät-
lose Profanierung und läuft der Absicht der vor vielen

Generationen verstorbenen Stifter schnurstracks zuwider.

Was nun die Behandlung der Textilien anbelangt,

sö dürfen Leimvands'achen zusammengelegt werden; Fal-

ten schaden hier nicht. Dagegen sollten Mes'sgewänder,

Chormäntel, Antipendien und alle aus dicken Stoffen!

verfertigten kirchlichen Kleider, auch stark erhabene

Stickereien niemals in Falten zusammengelegt werden,

weil sie darunter leiden und Brüche unvermeidlich sind.

Man hänge sie, mit Ueberziigen versehen, in staubfreie

geräumige, vor Feuchtigkeit geschützte Schränke. Jähr-

lieh wenigstens einmal, in den Sommermonaten, bringe

man an einem sonnigen Tage die Raramente ins! Freie und

reinige die Stoffe sorgfältig mit einer weichen Kleider-

bürste, lastee aber die Sonne nicht auf die farbigen Stoffe

scheinen, weil sie abblassen.

Weisszeug gibt mjän ziur Wäsche am besten in Klö-

ster oder Anstalten, wo man für sorgfältige Behandlung

am' ehesten eine Garantie hat. Man vermeide Chlor oder

ähnliche Chemikalien, die zwar (reinigen, aber noch mehr

zerstören. Die Spitzen an Alben und Chbrröcken sollen

nicht allzu sehr mit Stärkemitteln gesteift werden, da

sie sonst leicht brechen. Reparaturen übergebe man den

Parämentenvereinen oder Frauenklöstern, welche sich

damit befassen. Gold- und Silberborten, Spitzen, Fra'nr
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seil und Flec'htwerk aus! Edelmetall findet man in nach-
ahwungswürdigen, heute noch vorbildlichen Mustern an
kirchlichen Gewändern früherer Jahrhunderte. An die-
sen reinige der Laie nicht. Selbst vermeide man jede, Auf-
frischung und überlasse das Fachleuten.

Aber auch .den Herren Architekten möchte ich noch
den Rat geben, die Oeffnungen der Sakristeitüren weit
genüg zu halten, damit nicht die Priester im kirchlichen;
Ornat sich förmlich durchzwängen müssen und die schö-
neu Stoffe mit den echten Goldspitzen und Fransen Scha-
den leiden, wie das recht oft der, Fall ist. Das! gehört
auchi zur Erhaltung der Päramente. S.o Wat z. ,B. die Sakri-
steitür-Oeffnung der neuen Paususkirche in Luzein eine
Breite Von nur 88 Zentimetern.

Es ist schliesslich nicht ausser acht zu lassen,
dass die Wiederinstandsetzung alter kirchlicher Geräte
und Paramente unter ganz andern Gesichtspunkten an
die Hand genommen w,erden muss, als! die Reparatur
moderner Arbeiten. Es handelt sich dabei nicht einfach
darum, den Gegenstand behufs längerer. Erhaltung oder
besserer Nutzbarkeit gut und sblid zu reparieren, sondern
auch' darum, .ihn in seiner Eigenart seiner ursprüng-
liehen Bestimmung' und seiner charakteristischen Erschei-
nung dem Orte und dem Lande zu sichern.

In jedem Falle, wo eine Reparatur an einem künst-
lerischen alten Kultusobjekt vorgenommen werden mUss,
ist deshalb die gröSiste Vorsicht geboten und eine Repara-
tur nicht eher in die Wege zu leiten, bevor eine genaue
sachkundige Untersuchung stattgefunden hat.

Hiermit s ch Ii esse ich meine Auslassungen über die
Behandlung und Wiederherstellung alter Kultusgegen-
stände und es soll mich freuen, w.enn diesîe wohlgeni eifn-

ten Ratschläge auf guten Boden fallen. Mich veran-
tafelte und leitete einzig das' Interesse der Erhaltung
so mancher Erzeugnisse der schönen alten christlichen.
Kunst.

Luzern J. Meyer-Schnyder.

Auf zum Missionskreuzzug!
Die Unterstützung der Heidenmission ist eine der

dringlichsten und heiligsten Pflichten der Gegenwart.
Furchtbar sind die Verwüstungen, die der Weltkrieg!
hier anrichtet. Ganz besonders ist es an den neu-
tralen; Ländern helfend einzuspringen und dieser. See-

lennot nach Kräften zu steuern.
Ein vortreffliches Propagandamittel, um die Liebe

und den Opfersinn für die Missionen zu wecken und

anzufeuern, ist di,e Flugschrift „Auf zum Missions-
Kreuzzug!" von Joseph Buholzer, Priester der
Diözese Basel, die in der Canisius-Druckerei in Freie-

bürg (Schweiz) erschienen ist. Die Schrift legt in sehr
ansprechender Darstellung, populär und praktisch die
Beweggründe und die Mittel 'und Wege zur Unter-
Stützung der Heidenmission dar und durch ihren ge-
ringen Preis (15 Rp., 100 Stück 12 Fr.) eignet sie
Sibh Vorzüglich zur Massenverbreitung. V. v. F.

Kirchenamtlicher Anzeiger
für das Bistum Basel.

./Vota pro C/ero.
Da die am 19. Mai abhin erfolgte Inkrafttretung

des neuen Codex jur. can. in Sachen der Ehedispens-
erteilung nicht unwesentliche Aenderungen bringt und
gemäss Dekret der hl. Consistorialcöngregation vom
25. April abhin die Dispensvollmachten der Bischöfe'
erheblich einschränkt, werden die hochwürdigen Pfarr-
amter hiemit gebeten, bei jedem Dispensgesuch'e uns,
den Tag der kirchlichen Trauung (bezw. der festge-
setzten Qviltrauung) mitteilen zu wollen, um sowohl
für sich, als die Brautleute unangenehme Verzögerungen
in der Erteilung der Dispense zu vermeiden und;
'die Brautleute zu belehren, dass sie sich rechtzeitig
beim zuständigen Pfarramt zur Trauung anmelden. Die
Einholung der Dispensen in Rom erfordert bei den

gegenwärtigen schwierigen Verkehrsverhältnissen ge-
wohnlich 4 bis 5 Wochen.

So loth urn, den 17. Mai 1918'.

OA AZSC/ZÖ//ZV/Z£ AG/zz/ez.

Bei der bischöflichen Kanzlei sind eingegangen :
1. Für Bistumsbedürfnisse: Schüpfheim Fr. 50, Luzern

(Jesuitenkirche) 140, Cham 110, Neuenkirch 28, Wolhusen 100.
2. Für das hl. Land: Tägerig Fr. 39, Zofingen 16.80, St. Nikiaus 14,

Schüpfheim 55, Bischofszell 70, Buix 40, Erlinsbach 72.25, Cham 108.
3. Für den Peterspfennig: Bettlach Fr. 20, Cham 110.
4. Für die Sklavenmission: Cham Fr. 120.
5. Für das Seminar: Doppleschwand Fr>. 15, Steinebrunn 25.50,

Aesch (Baselland) 36.

Gilt als Quittung.

S-olothurn, den 18. Mai 1918.

Die bischöfliche Kanzlei.

W Wir machen auf die in der „Schweizerischen Kirchen-
Zeitung" regelmäßig inserierenden Firmen auf-
merksam.

Tarif pr. einspaltige Nonpareille Zeile oder deren Raum :

Ganzjährige Inserate: 12 Cts.
Halb* „ : 14 „

Beziehungsweise 26 mal.

Vierteljähr. Inserate * : 19 Cts.
Einzelne „ : 24 „

• Beziehungsweise 13 mal.
Inserate

Tarif für Reklamen: Fr. 1.10 pro Zeile

Fli bedeutenden Aufträgen Rabatt.
Tnseraterc -zlwna&me spätestens Dienste^ worsens.

Coûts RUCRIi
©oldîcbmUd

£u$ern Babnbofftraße 10

empfiehlt sein best eingerid)t. JTtelier-

Uebernabme von neuen kirchlichen
Beraten in Gold und Silber, sowie
Renovieren, Uergolden und Uersilbern
derselben bei gewissenhafter, solider
und billiger Ausführung.

EineHaushälterin
mit besten Zeugnissen nnd Empfeh-
lungen, sucht infolge Ablebens ihres
frühern geistl. Prinzipals wieder Stelle
zu einem Geistlichen. Auskunft durch

Marienheim jGoldau Nr. 7.

Sautier & Cie.
in Luzern

Kapellplatz lO — Erlacherhof
empfahlen sich für alle ins Bankfach

einschlagendjn Geschäfte.

Veneiabili clero.
Vinum de vite me-

rum ad ss, Euchari-
stiam conficiendam
a s. Ecclesia prae-
scriptum commendal
Domus
Sucher et Karthaus
a rev. Episcopo jure
juraudo ad acta

Schlossbero Lucerna

Haushälterin
die schon mphrere Jahre einen Pfarr-
haushält selbständig führte, wünscht
wiederum eine solche Stelle für sofort
oder später. R. K.

iim im iijffii um ÜU

On]Wen liefern billigst
Räber & ßie.

I



i P.Coelestin.Muff's O.S. 8.

Bücher
• ausgezeichnet durch päpstl.Schreiben
J und bischöfliche Empfehlungen

: Zu Gott, mein Kind! :
j. Bändchen:

: Für Anfanger unit Erstbeichtende :
II. Bändchen:

: Für Firmlinge und Erstkommunikanten :
j Hinaus ins Leben * |

Mit ins Leben :
: Der Mann jm Leben |
j Die Hausfrau nach Gottes f
8

' Herzen s

: Licht und Kraft |
zur Himmels-Wanderschaft j

; Heilandsquellen I
| Die hl. Silhnungsmesse :
1 Katechesen für die vier obern Klassen :
: der Volksschule — 3 Bände j
I Vorwärts, aufwärts f

»»»»«»*«*•J Durch alle Buchhandlungen ' 8

8 Einsiedeln

; Waldshut, Ciilna. Rh., Strassburgi.E.

Weihrauch
I in Körnern, reinkörnig, pulve-1
risiert, fein präpariert, p. Kg. I

I v. Fr. 3.— b. Fr. 8. empfiehlt|
Anton Achermann,
Stiftssakristan, Luzern.

MESS WEIN
stets prima Qualitäten

J. Fuchs-Weiss, Zug.
heeidifter Messweinlieforaflt,

Preiswert zu verkaufen
infolge Kirchenrenovation :

Eichener Chorabschluss, wie
neu, als Kommunionbank dienend ;

Eichene Bestuhlung mit abge-
teilten Sitzplätzen ;

Geschweifte eichene Bank-
docken. Auskunft erteilt :

Emil Weber, Architekt, Zug.

Turm-Gerüst, System „Blitz" (füi\Uhr und Ziis*ïcll VII
Verputz - Reparaturen) Za. 1690 g Steinwiesstrasse 86

Theolofiische Neuigkeiten. *"*«
Peters, Dr. J., Die Ehe nach der Lehre des hl. Augustinus.

VIII u. 78 Seiten. M. 3.60
Adam, Dr. Karl, Die kirchliche Sündenvergebung nach

dem hl. Augustin. X u. 167 Seiten. Brosch. M. 6.—

Mutz, Dr. Fr., Christliche Aszetik. 4. Aufl. XVI u. 592 S. M. 11.—

geb. M. 13—. Als das beste Werk liber diesen Gegenstand anerkannt.
Sawicki, Dr. Frz., Hochschul-Professor, Die Wahrheit des

Christentums. 3. Aufl. XI u. 488 S. M. 9.20, geb. M 11.20
Nach authentischen Urteilen eines der bedeutungsvollsten Werke auf

dem Gebiete der apologetischen Literatur.

Zahn, Dr. Jos., Univ -Prof., Einführung in die christl. Mystik.
Zweite, vielfach umgeänderte und ergänzte Aufl. XI u. 642 S.

br. M. 12.—, geb. M. 14.—
Aul dem behandelten Gebiete ein verständiger und verständlicher Führer.

KÜRER & Çt m Wil
Casein

Stolen

Pluviale

Spitzen

Teppiche

Blumen

Reparaturen

Kanton
St. Gallen

Anstalt für kirchl. Kunst
empfehlen sich für Lieferung
ihrer solid und kunstgerecht in
eigenen Ateliers hergestellten

Paramente
und Fahnen

wie auch aller kirchlichen Qe-
fässe, Metallgeräte etc.

Offerten, Kataloge u. Muster
stehen kostenlos zur Verfügung.

Kelche

Monstranze

Leuchter

Lampen

Statuen

Gemälde

Stationen

Eine schöne Auswahl unserer Kirchenparamente
liegt bei Herrn Anton Achermann, Stiftssakristan in
Luzern zur Besichtigung auf und kann zu unseren Original-
preisen auch dort bezogen werden.

(jebetbücher sind zu haben bei Räber E Cie.,£uzern

hihihi mim

Fraefel & Co., St. Gallen
Anstalt für kirchliche Kunst — Gegründet 1883

empfehlen 3ioh zur Lieferung von

Paramenten und Falrnen
miiiiiiiiiiiiNiiiiiniiHiiiiiiiiiiiiiiMiiiiiiiiiH

in .iclidsr und stilgerechter Ausführung zu vorteilhaften Frs.ser.

Besteingerichtete Stickerei- und Zeichnungsateliers.
Reiche Auswahl eigener Paramentenstoffe

in Yorzüglioher Qualität (Schweizer-Fabrikat).
Kunstgerechte Restauration alter Paramente.
Ferner alle kirchl.Cefasse. Metallgeräte,Statuen,
Krippen, Ki-euzwegstaticuen, Teppiche etc. etc.

Cffät'ter. K£cpl2"?e und i.r.al;htjsr.îu jér. auf tAunäoh zu lisösfcft

Opferstöcke
sind in versch. Ausführung vorrätig.
Tabernakel

Kassaschränke
feuer- und diebsicher erstellt,

L. Meyer»Burri
KunstsCilosserei, Kassafabrik

Vonmattstrasse 20, LUZERN

i'fSSF* Gefl. genau auf Firma achten.

Das IDEAL

aller Gerüste
ist das

Blitz-

Gerüst
[ohne Stangen)

Mietweise Erstellung

kompletter Gerüste

durch die

Süiu/eiz. Gerüst-

Gesellschaft y.


	

